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Editorial

AA^asser
ist zum Waschen da, lautet ganz lapidar die Zeile

eines bekannten Liedes. Nun ist das Wasser aber eben nicht nur
zum Waschen da, es ist vor allen Dingen für den Menschen
lebensnotwendig und aus diesem Grunde ein äusserst kostba-
res Gut. Leider ist man sich dieser Tatsache allgemein kaum
mehr bewusst und verschwendet das kostbare Nass in grossen
Mengen sinnlos. Bewusst wird einem dies beim Betrachten der
statistischen Zahlen am Beispiel derStadt Bern. Täglich werden
in der Bundeshauptstadt im Durchschnitt rund 66'000 Kubik-
meter Wasser an die Bezüger abgegeben. Dies entspricht einem
Verbrauch von 410 Liter pro Kopf und Tag Unglaublich, nicht
wahr!

Mit wie wenig Wasser man aber im Grunde der Dinge auszukommen im Stande ist, erfährt man
erst dann, wenn man sich einige Tage in den Bergen an einem Ort aufhält, wo jeder Tropfen Was-
ser mit eigener Kraft hingetragen werden muss. Dort geht einem dann nicht bloss ein Licht, son-
dem eine ganze Fussballplatzbeleuchtung auf. Denn in dieser Lage wird man unter anderem
gewahr, dass fürs Zähneputzen ein einziges Glas Wasser ausreicht. Wo aber bestehen die Pro-
bleme des Fouriers in punkto Wasser? Sicherlich nicht dort, wo sich die Kompanie in stationären
Verhältnissen befindet. Problematisch wird es bei länger dauernden Aufenthalten im Gebirge
oder im Jura, wenn das Wasser beispielsweise an unbekannten Brunnen oder gar fliessenden
Gewässern entnommen werden muss. Solches birgt seine Gefahren in sich, und da hat der Fou-
rier seine ganz besondere Verantwortung. Es darf unter keinen Umständen geschehen, dass die
Einheit ihr Trinkwasser unkontrolliert fasst, wo es gerade am praktischsten ist. Sonst kann es

gehen wie der Kompanie einer Geb Inf RS, die in den Walliser Alpen während der Überlebens-
Übung Wasser aus einem verseuchten Bergbrunnen getrunken hatte. Die ganze Kompanie war
darauf von einem Brechdurchfall geplagt und damit ausser Gefecht gesetzt. In der Folge musste
die Übung unverzüglich abgebrochen und von den Betroffenen später nachgeholt werden.
Wenn die Folgen in diesem Fall trotz allem relativ harmlos waren, so könnten sie doch in einem
Ernstfall verhängnisvoll sein.

Der Fourier ist also gehalten, die Stellen genaustens zu bezeichnen, wo die Kompanie das Was-
ser entnehmen darf. Dies ist ihm auch entsprechend vorgeschrieben. Im Zweifelsfalle ist es

sogar angezeigt, den Truppenarzt zur Begutachtung der Wasserqualität beizuziehen.

Um auf das eingangs erwähnte Lied zurückzukommen: Wasser ist eben doch auch noch zum
Waschen da und hat für den Verpflegungsbereich seine hygienisch-prophylaktische Wirkung.
Richtig eingesetzt, kann es uns wiederum vor Krankheitsverbreitung bewahren, worauf der Fou-
rier immer ganz speziell achten sollte. So muss zum Beispiel auch das richtige Waschen der
Hände beim Küchenpersonal eine Selbstverständlichkeit sein. Darüber mit der Küchenmann-
Schaft zu sprechen, ist nicht nur gestattet, sondern dem Fourier eine Pflicht. Und ein diskretes
Umsehen zur richtigen Zeit kann nie schaden, denn: Vertrauen ist gut, Kontrolle ist besser!

Fourier Eugen Egli
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